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Lokal gegen global
Bauernbewegungen in Indien

n HEIDI
„Hunderttausende  von  Bauern  und
B ä u e r i n n e n  i n  g a n z  I n d i e n
protestieren gegen Monsanto. Am 28.
November 1998 setzten sie das erste
Feld in Brand, auf dem Monsanto Feld-
versuche mit genetisch manipuliertem
Saatgut durchgeführt hat. Die Feldver-
suche liefen seit drei Monaten, die Öf-
fentlichkeit  hatte  aber  erst  kürzlich
davon  erfahren.  Aktivisten  und  Ak-
tivistinnen  der  Bauernbewegung
stürmten am 1.  Dezember 1998 das
Bürogebäude von Monsanto in Hyder-
abad,  woraufhin  die  Regierung  des
Bundesstaats Andhra Pradesh Monsan-
to aufforderte, die Feldversuche in die-
sem  Staat  abzubrechen.“  Dies
berichtet ein Aktivist der Bauernbewe-
gung  des  Staats  Karnataka  (KRRS).
Ihre Proteste bildeten den Auftakt zu
einer Kampagne der direkten Aktion
gegen Konzerne,  die  in  die  Biotech-
nologie investieren. Das Ziel  besteht
darin, die Multis in ihre Schranken zu
weisen und gleichzeitig zu internatio-
na lem  Widerstand  gegen  Ab-
hängigkeit und die Umgehung jahrhun-
dertealter Traditionen aufzurufen.

Die  Indien  von  Weltbank  und  IWF
aufgezwungene  Liberalisierung  des
Marktes ermöglichte dem US-Konzern
Monsanto, eine Reihe von Saatgutfir-
men  aufzukaufen,  unter  anderem
beteiligte  er  sich  am indischen  Un-
ternehmen Mahyco.  Jetzt kontrolliert
diese Allianz den indischen Markt für
Baumwollsaat — eines der wichtigsten
Exportprodukte des Landes. Es wurde
berichtet,  daß  ausgewählten  Bauern
kostenlos  Saatgut  angeboten  wurde.
Daß  es  sich  dabei  um  genmanip-

ulierte,  in  Indien  kommerziell  noch
gar  nicht  zugelassene  Pflanzen  han-
delte, war den Abnehmern aber nicht
bewußt  gewesen.  Das  von  Mahyco-
-Monsanto  getestete  Saatgut  sollte
nicht nur resistent gegen den Baum-
wollwurm sein, es ist aber auch steril,
das  he ißt ,  es  kann  s ich  n icht
vermehren. Wird das Saatgut wie von
Monsanto geplant vermarktet, können
die Bauern nicht mehr, der Tradition
gemäß, einen Teil der Ernte zur Wied-
eraussaat  zurückbehalten.  Statt
dessen  müssen  sie  neues  Saatgut
teuer  kaufen  und  verschulden  sich
damit weiter. „Gleichzeitig mit der Bio-
diversität wird auch die Sicherheit der
Nahrungsmittelversorgung  beendet“,
erklärt ein Aktivist von KRRS. Es gab
auch keine Schutzmaßnahmen für die
umliegenden Felder, so konnten sich
die Pollen ungehindert ausbreiten. In-
zwischen hat Monsanto mit EID Parry
eine  weitere  Saatgutgesellschaft
aufgekauft,  deren  Baumwollsorte
„Weißes Gold“ auf Tausenden von Hek-
tar  in  Andhra  Pradesh  ein  großer
Fehlschlag war. In der Region begin-
gen 500 Bäuerinnen und Bauern we-
gen  der  Baumwollmißernte  Selbst-
mord. Der Molekularbiologe Dr. Push-
pa  Bhargava  vertrat  beim Indischen
Wissenschaftskongreß die These, Mon-
santo  habe  bewußt  mitgewirkt,  daß
schlechtes Saatgut verkauft wurde um
das System der Saatgutvorräte zu zer-
stören.  Die  Vernichtung der  Vorräte
und  das  Ankäufen  der  Saatgutge-
sellschaften  führe  dazu,  daß  die
Bauern in Zukunft keine andere Wahl
hätten, als Gen-Baumwolle zu kaufen.
Das  Kapital  hat  schon  immer  auf
globaler  Ebene  operiert  —  vom

Sklavenhandel bis hin zur imperialis-
tischen Kolonisation von Völkern, Län-
dern  und  Kulturen  auf  der  ganzen
Welt  hat  sich  die  Akkumulation  des
Kapitals vom Blut und von den Tränen
vieler Menschen genährt. Heute setzt
das Kapital  eine neue Strategie ein,
die  „wirtschaftliche  Globalisierung“
lautet und aus der Abschaffung natio-
naler  Handelsschranken  und
Beschränkungen  des  freien  Kapi-
talflusses  besteht.  Mehrere  Selbst-
mordwellen überschuldeter  indischer
BäuerInnen haben in der Presse für
Schlagzeilen gesorgt. Hunderte Klein-
bäuerInnen nahmen sich das Leben,
nachdem im Rahmen der Zollbestim-
mungen der WTO die Importzölle für
Erdnüsse aufgehoben wurden und die
BäuerInnen sich in einer ausweglosen
Position wiederfanden. Seit Multinatio-
nale Unternehmen unter dem Schutz
der  Welthandelsorganisation  das
Geschäft  mit  Saatgut,  Düngemittel
und  Pestiziden  dominieren,  steigen
die  Preise  dieser  „Wundermittel“
stetig,  während  der  Erlös  für  die
Erzeugnisse stagniert oder gar sinkt.
Wenn die Bauern und Bäuerinnen die
Falle bemerken, ist es meist zu spät:
die Erde ist ausgelaugt, die Pflanzen
sind anfälliger geworden und vor der
Tür stehen die Geldverleiher, die den
Erwerb des Saatguts oder der Maschi-
nen  ermöglicht  haben  und  fordern
Zins und Tilgung. Während einerseits
die BäuerInnen nicht mehr von ihren
Produkten  leben  können,  kann  sich
der Rest der ärmeren Bevölkerung die
Grundnahrungsmittel kaum noch leis-
ten.  So  hat  sich  beispielsweise  der
Preis von Zwiebeln, einem der wichtig-
sten  Grundnahrungsmittel  für  die
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arme Bevölkerung, durch die Dereg-
ulierung verdreifacht.
Die  Bauernbewegungen wehren sich
auch gegen die Erteilung von Paten-
trechten auf Lebewesen an Multinatio-
nale Konzerne, durch die diese Eigen-
tümer  von  Pflanzensorten  werden.
Das  Patent  für  den  in  Indien  seit
Jahrhunderten als Heilpflanze verwen-
d e t e  N e e m b a u m  w a r  d e m
amerikanischen Landwirtschaftsminis-
terium (USDA) und dem Unternehmen
W.R. Grace  erteilt  worden. Das Wis-
sen  um  die  fungizide  und  antisep-
tische Wirkung des Neembaumes ist
aber traditionelles Kulturgut indigen-
er  Bevölkerungsgruppen  in  Indien.
Nicht einmal Reis, Grundnahrungsmit-
tel  für  Millionen,  bleibt  vom Zugriff
verschont: Die texanische Firma Rice
Tee sicherte sich die Rechte auf eine
neue Variante von Basmati-Reis, einer
seit  Jahrhunderten  in  Indien  kul-
tivierten Reissorte. Die Umweltschütz-
erin Vandana Shiva warnt vor einem
Ausverkauf der Genressourcen: „Nicht
nur,  daß  die  Bauern  die  Rechte  an
ihrem  Saatgut  verlieren,  womöglich
müsse die indische Landbevölkerung
sogar ihre altbewährten Kräuter und
Heilpflanzen  im  Supermarkt  kaufen,
weil  Biotechnologie  Konzerne  Paten-
trechte darauf halten“.

Die KRRS:
Bauernvereinigung
des Staats
Karnataka
Immer  mehr  Inderinnen  und  Inder
wenden  sich  heute  den  politischen
Bauernbewegungen zu. Die bedeutend-
ste Organisation ist die KRRS in Kar-
nataka, eine emanzipatorische Bauern-
bewegung, die sich gegen Biotechnolo-
gie  und Liberalisierung des Handels
wendet. Mit über zehn Millionen Mit-
gliedern  wurde  sie  zur  stärksten
außerparlamentarischen  Opposition
des indischen Subkontinents. Ihr Ziel
ist  die  Umsetzung der  Dorfrepublik,
die auf Basisdemokratie, wirtschaftli-
cher  und  politischer  Selbstbestim-
mung gründet. Entscheidungen sollen
darin nur unter Einbezug aller Betrof-
fenen  gefällt  werden.  Dieses  dezen-
trale Modell wird auch innerhalb der
Organisation  umgesetzt.  Die  Grund-
lage der Bewegung ist die Dorfeinheit,

die über ihre Organisationsform und
ihre  Finanzen,  ebenso  wie  über  ihr
Programm  und  ihre  Aktionen  selbst
bestimmt. Die nächst größeren Organi-
sationsebenen sind die des Taluks, des
Distrikts  und des Staats.  Auf  diesen
Ebenen werden jedoch nur Themen be-
handelt,  die  mehrere  Dörfer,  Taluks
oder Distrikte betreffen und deshalb
koordiniert  angegangen  werden
müssen. Gleichzeitig strebt die KRRS
kulturelle  Veränderungen  an.  Insbe-
sondere stellt die Aufhebung des Kas-
tensystems  eine  Voraussetzung  für
soziale  Gerechtigkeit  dar.  Zudem
richtet sich die Bewegung gegen die
patriarchalen  Strukturen  der  in-
dischen  Gesellschaft.  Alle  Aktionen
werden unter dem Prinzip der Gewalt-
losigkeit  durchgeführt,  wobei  ziviler
Ungehorsam und direkte Massenaktio-
nen wie die erwähnten Proteste gegen
Monsanto  die  Hauptaktionsformen
darstellen.

Weitere Beispiele von Volksbewegun-
gen in Indien sind die Bharatiya Kisan
Union (BKU), eine Bauernvereinigung
aus  Nordindien,  Fischerorganisatio-
nen,  die  sich  gegen  die  mechani-
sierten  Fangflotten  wehren  und  die
Narmada Bachao Andolan (Save the
Narmada)  Bewegung.  Gigantische
Staudammprojekte  im  Narmada-Tal
führten zu großen Protestaktionen der
ansässigen  Bevölkerung,  die  wegen
der Überflutung ihres Landes ausge-
siedelt werden müßten. Hierbei han-
delt es sich größtenteils um Adivasi,
der  indigenen  Bevölkerung  Indiens,
die in den abgelegenen Regionen ihre
eigene Kultur erhalten konnten. Doch
durch  Megaprojekte  werden  sie  aus
ihrem  Land  vertrieben  und  durch
Zwangsumsiedlungen zu einer Umstel-
lung  ihrer  bisherigen  Lebensweise
gezwungen.  Viele  bereits  umge-
siedelte  Menschen  klagen  über  sch-
lechtes  Land  und  mangelnde
Wasserversorgung  in  den  ihnen
zugewiesenen  neuen  Siedlungsgebi-
eten. Die Adivasi-Gemeinden zeichnen
sich durch eine solidarische und na-
turverbundene  Lebensweise  aus,  im
Gegensatz  zu  den  Gebräuchen  der
Angehörigen der hinduistischen oder
der  islamischen  Religionsgemein-
schaft sind die Frauen bei den Adiva-
sis  den  Männern  gleichberechtigt.
Durch  die  Vertreibung  von  ihrem
Land  landen  viele  von  ihnen  en-

twurzelt in städtischen Elendssiedlun-
gen.  Die  Protestaktionen  haben  zu
einem Rückzug der Weltbank aus dem
Narmada-Staudamm-Projekt  geführt,
aber  die  transnationalen  Konzerne,
die durch den Verkauf von Beton und
Turbinen  vom  Staudammbau  profi-
tieren, lassen nicht locker. In Mahesh-
war  finanzieren  Siemens  und  Asea-
ABB  selbst  einen  Damm,  welcher
fruchtbares, und bereits bewässertes
Land  überfluten  und  zehntausende
Familien ihres Landes berauben soll.
Im Jänner dieses Jahres haben 25000
Personen erneut gegen dieses neokolo-
niale Unternehmen protestiert.

Die Bewegungen sind bestrebt, natio-
nale  und  internationale  Netzwerke
aufzubauen, um die Themen auch in
einem breiteren Rahmen anzugehen.
Durch  eine  breite  Zusammenarbeit
entstanden  in  Indien  Organisationen
wie die Indische Bauernunion (BKU)
oder JAFIP, ein Aktionsforum der in-
dischen Bevölkerung gegen die WTO,
in  dem  neben  der  Landbevölkerung
auch Industriearbeiter und -arbeiterin-
nen, Frauenorganisationen, Akademik-
er  und  Akademikerinnen  vertreten
sind. Die Befreiungsbewegungen wer-
den immer mehr unter Druck gesetzt:
Einerseits  von  hindu-fundamentalis-
tischen Parteien wie BJP oder Shiv Se-
na,  die  mit  allen Mitteln  versuchen,
die Bewegung zu schwächen. Anderer-
seits greifen Polizei und Justiz immer
stärker zu. Während Massenaktionen
des zivilen Ungehorsams wurden bis
zu 37000 Personen an einem einzigen
Tag verhaftet.  Solche  Massenverhaf-
tungen kommen insbesondere in Zeit-
en der intensiven Mobilisierung vor.
Allein im Bundesstaat Andhra Pradesh
wurden von 1992 bis 1998 mehr als
600  Bauernaktivisten  durch  die  in-
dische Armee getötet. Am 1. Mai 1998
demonstrierten  in  Hyderabad,  der
Hauptstadt Andhra Pradeshs, hundert-
tausende BäuerInnen, LandarbeiterIn-
nen,  Stammesangehörige  (Adivasi)
und IndustriearbeiterInnen gegen die
WTO  und die neoliberale Politik und
forderten einen sofortiger Austritt In-
diens aus der WTO, was eine erneute
Welle von Verfolgungen von Angehöri-
gen oppositioneller Volksbewegungen
durch die Regierung auslöste.
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Naxalbari
Bauernbewegungen gab es in Indien
schon in der Kolonialzeit, der erste Un-
abhängigkeitskampf  von Bauern und
einer Rebellenarmee 1857 legte den
Grundstein  für  eine  demokratische
Revolution.  Nicht  immer werden die
Grundsätze  der  Gewaltlosigkeit  ver-
treten. Eine revolutionäre maoistische
Bewegung  besitzloser  Landarbeiter,
die  im  bewaffneten  Kampf  gegen
Grundbesitzer antreten, sind die soge-
nannten  „Naxaliten“,  benannt  nach
dem Ort Naxalbari in West-Bengalen
(Darjeeling  Region).  Der  Kampf  be-
gann am 3. März 1967: eine Gruppe
Landarbeiter besetzte ein Stück Land
in der  Naxalbari  Region,  markierten
die Grenzen mit roten Fahnen und be-
gannen die Ernte. Während der Naxal-
bari-Aufstand  niedergeschlagen
wurde, begann die Ideologie sich im
Land zu verbreiten. Legendär wurde
der  Aufstand  in  Srikakulam,  einer
hügeligen  von  Adivasis  bewohnten
Waldregion  im  Nordosten  des  Bun-
desstaates Andhra Pradesh. Hier hat-
ten zwei Lehrer,  Vampatapu Sathya-
narayana und Adibhatla Kailasam, seit
Ende der Fünfziger Jahre eine revolu-
tionäre  Massenbewegung  aufgebaut.
Landbesetzungen,  gewaltsame  Ern-
teeinholung  und  Auseinandersetzun-
gen mit Grundbesitzern führten zu be-
waffneten  Zusammenstößen  mit  der
Polizei.  Srikakulam wurde Signal für
die  Ausbreitung  der  Bewegung  und
zur Gründung von bewaffneten maoi-
stischen  Formationen  in  West  Ben-
galen, Andhra Pradesh, Bihar, Punjab,
Uttar Pradesh und Tamil Nadu. Als ide-
ologischer Hintergrund für die Bewe-
gung, die im Gegensatz stand zu den
Anschauung  der  in  Westbengalen
herrschenden  Kommunistischen
Partei,  die sich für einen friedlichen
Übergang zum Sozialismus aussprach,
wurde 1967 die Communist Party of
India (Marxist) und 1969 die Commu-
nist  Party of  India (Marxist-Leninist)
mit  Charu  Mazumdar  als  Gener-
alsekretär gegründet. Als die meisten
Aufstände von Polizei und Armee nied-
ergeschlagen  worden  waren,  wurde
1971 in  Kalkutta  von revolutionären
Jugendbewegungen  ein  städtischer
Guerillakampf  entfacht,  der  beispiel-
lose Ausmaße annahm und Panik bei
der herrschenden Klasse auslöste. Mit
brutaler  Gewalt  durch  Killer-Schwa-

dronen wurden unzählige  Mitglieder
der  Bewegung  systematisch  ers-
chossen.

Trotz der stetig ansteigenden Repres-
sionen durch den Staat hat die Bewe-
gung  überlebt  und  Guerillazonen
haben sich in Gebieten von Bihar, Dan-
dakaranya  und  in  Teilen  Andhra
Pradeshs  eine  Basis  verschafft  und
sind  eine  Kraft  geworden,  mit  der
gerechne t  werden  muß .  D i e
wesentliche Frage für das Wohlerge-
hen der Massen ist die Landfrage. In
den Guerillazonen wurde ungenütztes
Land  der  Regierung  besetzt  und
tausende Hektar Land von Grundbe-
sitzern  konfisziert  und  an  Landlose
und arme Bauern verteilt, viele von ih-
nen  sind  Adivasis  oder  Dalits  .
Manche Grundbesitzer sind geflohen,
einige  haben  aufgegeben,  manche
wurde  ermordet.  Verwaltet  werden
diese Zonen durch Bauern-Komitees,
die  demokratisch  gewählt  werden.
Das Dorfentwicklungskomitee hat die
Aufgabe, Enwicklungsprojekte zu pla-
nen und zu organisieren. Ein Schwer-
punkt liegt in der Bildung und Erzie-
hung der Dorfbewohner, der Bekämp-
fung der sozialen Unterdrückung der
Frauen und der Aufhebung des Kasten-
wesens.  Das  Panchayat  Komitee  übt
bei  Streitfällen  die  Gerichtsbarkeit
aus  und  Kooperativen  helfen  den
Bauern, wenn sie Kredite benötigen.
Das benötigte Geld wird aus Beiträ-
gen von den Familien, der Partei und
durch  Zurückforderung  von  verun-
treutem Geld aus Tempeln gewonnen.
Geschützt  werden  sie  durch  Dor-
fverteidigungstruppen, den Gram Rak-
shak  Dal  (GRD).  Einige  mächtige
Grundbesitzer  haben  sich  Priva-
tarmeen geschaffen die  mit  brutaler
Gewalt  gegen  Dorfbewohner  vorge-
hen, die sie der Zusammenarbeit mit
den „Naxaliten“ verdächtigen. Massak-
er wie das am 22. Jänner 1999, verübt
von  der  berüchtigten  „Ranvir  Sena“
im Dorf  Shankerbigha im Jehanabad
Distrikt, Bihar, sorgen immer wieder
für Schlagzeilen.

Die Internationale
Karawane für
Solidarität und

Widerstand
Zusammen  mit  100  Vertreterinnen
aus  anderen  Ländern  des  Trikonts
waren 500 Bäuerinnen aus Indien von
Mai bis Juni 1999 in mehreren Län-
dern in Europa unterwegs, um gegen
Liberalisierung und Globalisierung zu
protestieren,  die  zwei  wichtigsten
Ereignisse  waren  die  Demonstratio-
nen  beim  EU-Gipfe l  und  beim
Weltwirtschaftsgipfel in Köln. Das Pro-
jekt entstand auf Initiative der KRRS
im Rahmen der weltweiten Koordina-
tion  „Peoples’  Global  Action  gegen
‚Frei‘-Handel  und  die  WTO“  (PGA).
Die PGA ist ein dezentrales Netzwerk
verschiedener Organisationen und Ba-
sisbewegungen aus aller Welt wie z.B.
der Frente Zapatista de Liberacion Na-
cional  (Mexico),  OSOP Ogoni  Bewe-
gung (Nigeria), Movimento Sem Terra
(Brasilien),  Garment  Workers  Unity
Forum (Bangla Desh), Peasant Move-
ment of the Philippines (KMP), Nation-
al Alliance of Peoples’ Movements (In-
dien)  u.v.a.,  das  1998  in  Genf  ge-
gründet wurde.

In seiner Rede beim G-8 Treffen am
19. Juni 1999 in Köln erklärt Prof. Nan-
jundaswamy, Sprecher der KRRS, das
Ziel der Bewegung: Eine Gesellschaft,
in der die der lokalen Gemeinschaften
die  Kontro l le  über  d ie  lokale
Wirtschaft  haben  und  eine  Abschaf-
fung  der  Zentral is ierung  von
wirtschaftlicher  und  politischer
Macht. Wirtschaftswachstum und Kon-
sum solle dazu dienen, eine erhöhte
Lebensqualität für die Menschen und
Gleichheit und Gerechtigkeit in der Ge-
sellschaft  zu  erreichen.  „Während
viele  Menschen  im  Süden  von  der
Notwendigkeit  eines  radikalen  Wan-
dels  überzeugt  sind,  akzeptiert  eine
Mehrheit der Bevölkerung im Norden
passiv die zynische Behauptung, das
es keine Alternative zur aktuellen poli-
tischen und wirtschaftlichen Weltord-
nung gäbe und verleugnet dadurch ihr
eigenes  Potential,  ihre  Rechte  zu
verteidigen  und  über  ihre  eigene
Zukunft  zu  bestimmen.  Die  Konkur-
renz zwischen Ländern, Industriezwei-
gen, Regionen und Städten spielt je-
doch  nur  die  Menschen  gegenei-
nander  aus  und  führt  zur  Stärkung
von Faschismus und Rassismus. Eine
Veränderung  der  Gesellschaft  kann
aber nicht mehr nur auf lokaler oder
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nationaler Ebene realisiert werden, da
wir in einer globalisierten Welt leben,
eine Realität der wir nicht entfliehen
können.“  Der  Aufenthalt  der  In-
terkontinentalen Karawane in Europa
sollte dazu beitragen, Kommunikation
und Verbindungen zwischen den Men-
schen, die für diese Ziele kämpfen zu
verstärken.

Der Protest richtet sich gegen die Lib-
eralisierung des Marktes, die zu ver-
heerenden Problemen auf der ganzen
Welt  geführt  hat.  Die  Abhängigkeit
vom globalen Markt führt dazu, daß
die  lokale  und  nationale  Politik  nur
mehr  auf  Wettbewerbsfähigkeit
konzentriert  ist,  auf  Kosten  von
Gerechtigkeit,  Menschenrechten,
Sozialpolitik,  Umwelt  und  Arbeitsbe-
dingungen. Es ist zu erwarten, daß in
der  neuen  Verhandlungsrunde  der
Welthandelsorganisation  WTO  im
Herbst 1999 über eine noch größere
Liberalisierung des  Handels  auch in
Bezug  auf  landwirtschaftliche  Pro-
dukte,  sowie  über  eine  Einbindung
des Multilateralen Investitionsabkom-
men MAI, das die Rechte und Privi-
legien der Multinationalen Unterneh-
men  ausweiten  und  Entscheidungs-
befugnisse von Regierungen bezüglich
des Eintritts,  der Niederlassung und
der Geschäfte ausländischer Unterneh-
men und Investoren beschneiden soll,
verhandelt  werden wird.  Damit  wird
dem  transnationalen  Kapital  ein  er-
weiterter Eingriff  auch auf  Sektoren
wie Landwirtschaft, Erziehung und Ge-
sundheit,  auf  die sie  bisher weniger
Einfluss hatten, ermöglicht. All diese
Abkommen  und  Institutionen  verfol-
gen das selbe Ziel: die Mobilität des
Kapitals  zu  sichern,  die  verstärkte
Herrschaft  des transnationalen Kapi-
tals über Mensch und Natur, die Ver-
lagerung der Macht hin zu weit entfer-
nten  undemokratischen  Institutionen
und  die  Einschränkung  der  Freiheit
der  Menschen,  eine  auf  gemein-
schaftlichen  Prinzipien  basierende
und autarke Ökonomie zu entwickeln.

Durch neue Landwirtschaftstechnolo-
gien und Strategien von Institutionen
wie der FAO (Food and Agriculture Or-
ganisation) und der Weltbank wurden
Millionen  von  Kleinbauern  auf  der
ganzen Welt vertrieben und ihr Land
gehört jetzt multinationalen Unterneh-
men  und  Großgrundbesitzern.  Die

Bäuerinnen  finden  Zuflucht  in  den
Barackensiedlungen  der  Großstädte,
wo sie  unter  unmenschlichen Bedin-
gungen leben müssen. Durch die Ein-
führung der Genmanipulation und der
Erteilung  von  Patentrechen  auf
Mikroorganismen, Pflanzensorten und
Tierarten wird die Kontrolle über die
Nahrungsmittelversorgung  in  die
Hände  des  Agrobusiness  gelegt.
Biotechnologiekonzerne  argumen-
tieren, die Entwicklung genmodifiziert-
er Pflanzen sei ein moralischer Impera-
tiv, da wir ja den Trikont zu ernähren
hätten — eine These, die mit Dutzen-
den von Bildern im Staube sterbender
Drittweltkinder belegt werden sollte.
Doch diese Konzepte werden aussch-
ließlich in den Industrienationen en-
twickelt  ohne Experten aus den En-
twicklungsländern selber zu befragen.
Ihr Problem sei aber nicht die Produk-
tion von Nahrungsmitteln,  sagen die
Betroffenen, — im Gegenteil sei Über-
produkt ion  der  Grund  für  Ab-
satzpreise, von denen sie nicht leben
können,  auch  Lagerhaltung  ist  ein
Problem — sondern die  Verteilungs-
frage.

Durch die Verantwortungslosigkeit so-
wohl  der  nördlichen  und  auch  der
südlichen  Eliten  wurden  den  ver-
armten  Ländern  Schulden  aufge-
drängt, deren Rückzahlung den Trans-
fer von Milliarden von Dollars von den
Armen  an  die  Elite  der  Reichten,
sowie  eine  extreme Ausbeutung von
Natur  und  Menschen  zugunsten  bil-
liger Exporte verursacht hat und eine
Aufhebung der Abhängigkeit von den
ehemaligen  Kolonialstaaten  verhin-
dert. Die aktuelle Weltordnung würde
sich nicht ohne globale Repressions-
maschinerie  halten,  die  militärische
Vorherrschaft  durch  die  NATO  ver-
schafft  den  westlichen  Mächten  die
Möglichkeit,  ihre  globale  Herrschaft
durchzusetzen für  den Fall,  daß ein
Land sich dem vorgesehenen Entwick-
lungsprogramm  widersetzt.  Meisten
ist es jedoch gar nicht nötig, die NA-
TO einzusetzen, da die nationalen Re-
pressionsinstrumente wie Polizei, Mil-
itär  und  paramilitärische  Gruppen
ebenso  funktionieren,  um lokale  Be-
strebungen für eine Veränderung zu
unterbinden  und  zudem viel  billiger
als internationale Militäreinsätze sind
und ebenso leicht durch die weltweit-
en  Machtzentren  zu  kontrollieren.

Beispiele  dafür  sind  der  langsame
Völkermord  an  der  indigenen
Bevölkerung  in  Chiapas  durch  die
mexikanische Armee, die ungestraften
Operationen  von  paramilitärischen
Gruppen  in  Kolumbien  etc.

Da nicht zu erwarten ist, daß ein Wan-
del  durch  die  Institutionen  und  die
Zentren  der  Macht  herbeigeführt
wird, sprechen sich die Vertreter der
„Interkontinentalen  Karawane"  dage-
gen aus, Lobbyarbeit  bei PolitikerIn-
nen zu betreiben, damit würden die In-
stitutionen  legitimiert.  Schlimmer
noch: Lobbyarbeit kann dazu führen,
daß Organisationen, die den Anspruch
erheben,  einen  Teil  der  „Zivilge-
sellschaft“ zu vertreten, instrumental-
isiert werden — die Multis und Institu-
tionen können sagen, daß ihre Abkom-
men  und  Strategien  in  e inem
„demokratischen“  Prozeß  mit  allen
sozialen  Sektoren  erarbeitet  worden
seien. Als Beispiel für eine solche Sym-
biose zwischen Institutionen und den
Repräsentanten  der  sogenannten
„Zivilgesellschaft“ ist die Sozialklausel
zu erwähnen, die in die WTO-Abkom-
men  integriert  werden  soll.  Diese
Klausel soll  in allen WTO-Mitgliedss-
taaten  minimale  Arbeitsbedingungen
garantieren,  eine  Nichteinhaltung
führt  zu Sanktionen.  Tatsächlich be-
deutet  aber  die  Anwendung  dieser
Klausel, daß der Norden ein perfektes
Instrument für einen selektiven Protek-
tionismus  in  die  Hände  bekommt.
Gleichzeitig würden die Ursachen ze-
mentiert  und  verstärkt,  welche  die
Menschen  dazu  zwingen,  unmensch-
liche  Arbeitsbedingungen  zu  akzep-
tieren. Sie verlangen auch keine Schul-
dentilgung  oder  Neuverhandlungen,
sondern fordern die Regierungen des
Südens  auf,  die  Rückzahlungen
einzustellen.  In  ihrem Manifest  erk-
lären sie: „Wir wollen kein Geld vom
Westen, wir wollen auch keine west-
lichen Technologien oder ‚Experten‘,
die  uns  ihr  Entwicklungsmodell  auf-
drängen. Wir lassen uns auch nicht als
politisches  Werkzeug  mißbrauchen,
um die Eliten um Reformen zu bitten,
um die  wir  nie  gebeten  haben.  Wir
wollen nur unsere Kraft organisieren
und sie kombinieren mit der Kraft von
anderen  Bewegungen  aus  dem Nor-
den und aus dem Süden, um die Kon-
trol le  über  unser  Leben  wied-
erzugewinnen“.
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